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Stuͤck 20. 


Sonnabend den 12. November 1825. 


— 


Der verdammte Koch. 
(Fortfee un g.) 


Vortrefflich! herrlich! rief der Oberlandjaͤger⸗ 
meiſter Sylvius aus, indem er vom Stuhle auf⸗ 
ſprang und an das Fenſter trat. — Die Schlacht 
iſt gewonnen! — fuhr er fort — und ein Sieg 
wird errungen, um welchen mich Miltiades und 
Hannibal in der Unterwelt beneiden muͤſſen! — 
Beſſere Kugeln und beſſeres Pulver haͤtte ich nir⸗ 
gends finden koͤnnen, als das, was Sie, lieber 
Herr Phantaſus, mir geliefert haben. — Die 
Sache aber war dieſe: In das romantiſch gele⸗ 
gene Forſthaus zu N. kamen oft in den langen 
Herbſt- und Winterabenden zu dem alten Ober⸗ 
landjaͤgermeiſter Sylvius einige Freunde und 
Spielgenoſſen, welche in dem nahen Staͤdtchen R. 


wohnten. Mit dieſen hatte Syloius einſt cinen 


Streit über Geſpenſter gehabt. Alle hatten erklärt, 


guten Hund nicht! 


es ſey lächerlich, ſich vor Geſpenſtern zu fürchten, 
und Sylvius ſelbſt glaubte keinesweges daran, 
ſondern er war vielmehr der eifrigſte Bekaͤmpfer 
der Furcht vor dergleichen Dingen. Der alte ehr⸗ 
liche und wackre Sylvius aber hatte den Grundſatz, 
Niemanden etwas aufs Wort zu glauben, ſondern 
überall ſollte die Erfahrung erſt entſcheiden, und 
wer ſich bei und vor ihm dieſer oder jener Eigen⸗ 
ſchaft und Fertigkeit ruͤhmte, dem führte er gewiß 
bald eine Gelegenheit zu, wo er dieſe Eigenſchaft 
und Fertigkeit zeigen und beweiſen konnte. Das 
Bellen und Schnuͤffeln — ſagte er — macht den 
Bellen kann Jeder! Faſſen, 
halten, ſtehen muß er, dann beſteht er die Probe. 
So konnte und wollte er ſich auch ohne Pruͤ⸗ 
fung nicht davon überzeugen, ob feine Freunde und 
Spielgenoſſen wirklich keine Furcht vor Gefpenftern 
hätten. Und da er bei einigen ſogar das Gegen⸗ 
theil vermuthete, ſo ſann er ſchon ſeit einiger Zeit 


auf einen ſcherzhaften und unſchaͤdlichen Plan, wie 
er ſich von dem Mathe ſeiner ende dee 
wollte. € 

Da lernte er einft zufällig einen jungen Mann 
kennen, der in einer Geſellſchaft recht anmlıthige 
Geſchichten vorlas. Dieſer Mann war der Dichter 
Phantaſus, welcher in dieſer Gegend lebte. 
Syloius lud den jungen Dichter einſt zu ſich ein, 
und trug demſelben folgende Bitte vor: Schreiben 
Sie mir eine Geſchichte auf, in welcher von Geſpen⸗ 
ſtern die Rede iſt! Machen Sie alles recht ſchau— 
erlich! Zum naͤchſten Sylveſterabende lade ich 
dann einige Perſonen, welche vor einiger Zeit in 
einem Geſpraͤche uͤber Geſpenſter ſehr viel Muth 
zeigten, zu einem Glaſe Punſch ein. Sie kommen 
auch zu mir, und wenn wir dann um Mitternacht 
traulich an dem Punſchtiſche ſitzen, fo leſen Sie die 
Geſpenſtergeſchichte vor. Ich wette, die Herren 
ergreift das Geſpenſterfieber, und wir re einen 
3 Triumpf! 

Phantaſus ſchrieb zu dieſem Zwecke die 
Geſchichte von dem „verdammten Koche“, 
und hatte fie eben dem Oberlandjaͤgermeiſter vor: 
geleſen. Faſt waͤre es dem alten Sylvius ſelbſt 
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* 


unheimlich geworden, und er war zuletzt froh, daß 


der tolle Spuk und Geſpenſterlaͤrm ein Ende hatte. 
Es ward nun verabredet, daß über 8 Tage 


am Sylveſterabende Phantaſus wieder erſcheinen N 


und dieſe Geſpenſtergeſchichte vorleſen ſollte. 

Ehe wir jedoch den fernern Verlauf dieſer 
Geſchichte erzaͤhlen, muͤſſen wir den Leſer mit den 
Perſonen bekannt machen, welche Sylvius ver⸗ 
ſuchen wollte. Der erſte und aͤlteſte der Haus: 
freunde des alten Sylvius war der Advokat 
Umweg, ein Mann von 60 Jahren. Er hatte 


brauche, 


vor 8 Tagen ſeinen Geburtstag gefeiert und zu 


Ehren deſſelben ſich eine neue Peruͤcke und einen 
neuen Hut gekauft, und zwei Partheien, denen er 
es gleich an den ſchlechten Kleidern anſah, daß ſie 
keine gerechte Sache hatten, zum Hauſe hinaus 
geworfen. Der alte brave Sylvius ging aber gern 
mit demſelben um, weil er ſehr gut jedes Karten- 
ſpiel ſpielte und nichts uͤbel nahm, ſo lange nur 
ſein Geldbeutel nichts verlieren ſollte. Wenn ich 
ihn auch verachten muß, ſagte Sylvius, ſo iſt er 
doch zum Umgange, wie ich meiner Launen wegen 
ſehr gut. 

Ein zweites Mitglied des Zirkels im Hen 
des Oberlandjaͤgermeiſters Sylvius war der pen⸗ 
fionirte Lieutenant Leonidas von Thermo: 
pylaͤ, welcher, im Städtchen X. wohnend, auf 
ſeinem Kanapee, das aber nicht mit Lorbeer⸗ 
blättern, ſondern mit Pferdehaaren gepolſtert war, 
von feinen Thaten ausruhte. Weil er in feiner 
Jugend am Herzklopfen ſtark gelitten hatte, welche 
Krankheit den hoͤchſten Grad gerade da erreichte, 
als fein Regiment gegen die ** marſchiren ſollte, 
hatte er ſich penſioniren laſſen, und nahm auf 
feiner Stube den lebhafteſten Antheil am dem 
Kriege und an den Heldenthaten ſeiner Kame⸗ 
raden. Zuletzt heilte ihn die Freude! Der Feind 
war uͤberwunden, der Friede war erkaͤmpft. Da 
hoͤrte mit einem Male in einer Nacht das Herz⸗ 
klopfen auf, und er faßte den kuͤhnen Entſchluß, 
wieder in die Reihen der Vaterlandsvertheidiger zu 
treten. Weil man aber Ruͤckfaͤlle befuͤrchtete, ſo 
wies man den kuͤhn Bittenden ab, und uͤberließ 
ihn ſeinem Kanapee. — Dieſer Leonidas von 
Thermopyla war faſt ber "tägliche Geſellſchafter 
des Oberlandjaͤgermeiſters Sylvius, und in der 


Unterredung über Geſpenſter hatte er ganz beſon⸗ 
ders den hoͤchſten Muth vorgegeben und unter 
andern geſagt: bei meiner Ehre, und wenn drei 
Rementer 5 Hexen und Geſpenſter unten im 
Hofe aufgeſtellt ſeyn ſollten, ſo marſchire ich 
drauf los und lache uͤber denjenigen, der ſich durch 
ſolches Geſchwaͤtz perplex machen läßt! 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Buͤcher gegen Wuͤrmer zu ſchuͤtzen, insbe⸗ 

ſondere das den Lederbaͤnden ſo ſchaͤdliche 

Inſekt zu vertreiben oder von kuͤnftigen 
Angriffen auf dieſelben abzuhalten. 


Man nehme ein Quentchen Coloquinten 
(Colocynthides) und ein halbes Quentchen ſpani⸗ 
ſchen Pfeffer (Piper hispanicum), ſchneide dieſe 
Theile ganz fein, und koche es mit 10 Loth Waſſer 
bis 3 Loth verdunſtet find, und ungefähr nur 6 Loth 
bleiben, alsdann druͤcke man dieſe ſchleimige Fluͤßig⸗ 
kelt durch ein dichtes leinenes Tuch, und beſtreiche 
mit dieſem warmen Dekokte das Leder, oder noch 
beſſer die ganze aͤußere Seite des Buches; am 
beſten wäre es, wenn die Buchbinder das Leder vor 
dem Einbinden mit dieſem Dekokte traͤnkten, ſo 

wie es auch leicht iſt, bei ihrem gewöhnlichen Leim⸗ 
waſſer (welches ſie zum Planiren der Bucher 
gebrauchen) ein ſolches Dekokt mit anzuwenden, da 
dieſes ganze Mittel kaum einen Groſchen koſten 
kann, und dem Papiere ſo wenig als dem Leder 
ſchadet. Der außerordentlich uͤble Geſchmack jener 


) So ſprach er naͤmlich immer ſtatt „Regimenter“. 
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beiden Theile muß wahrſcheinlich dieſen Inſekten 
ſowohl als jedem andern Thiere zuwider ſeyn. 

Auf eine andere Weiſe kann man die ſchon in 
den Buͤchern befindlichen Wuͤrmer durch das einige⸗ 
mal ſtarke Ausraͤuchern der Buͤcher mit ſpaniſchem 
Pfeſſer vertreiben. Dieſes Mittel hat aber das 
Unangenehme, daß ſowohl die Bücher als auch das 
Zimmer, worin es geſchieht, eine Zeitlang dieſen 
üblen Geruch behalten. 

Eben ſo kann der Coloquitendekokt auch als 
Mittel zu Verhuͤtung des Zerfreſſens der Tapeten 
durch die Maͤuſe angewendet werden, wenn man 
die hintere Seite mit jenem Dekokt beſtreicht. 


Sprachreinigung. 


Zum Kraͤmer Fips ein Knabe kam: 

„Herr Fips! für einen Dreier Schwamm!“ 

Hier haſt du, mein Soͤhnchen; und was willſt du 
denn weiter? 

„Ein Dutzend der beſten Glimmſtengel!“ 

Glimmſtengel? — Glimmſtengel? — Du kleiner 
Baͤrenhaͤuter, 

Was nuſchelſt du da von Glimmſtengeln? — 
Man ſpricht 

Deutlich, wenn man was will, ſonſt verſteht 
man's ja nicht; — 

Nun, was willſt du denn alſo? 

„Ein Dutzend der beſten Glimmſtengel!“ 

Ich glaube, du treibſt Spaß mit mir, du Bengel; 

Den Augenblick pack' dich, ſonſt geb' ich dir Zucker⸗ 
ſtengel! 

n Sie mich denn nicht? — Ich meine 
Zigarren.“ 

Und ich meine, du haft mich zum Narren! — 


Zigarren — Glimmſtengel — wer hat fie denn 
dazu gemacht? 

„Mein Vater — er hat's aber nicht erdacht — 

A einer großen Stadt hat man das Wort 
geſchaffen. 

„Sie haben ſo ein deutſchmaßives Geſicht, 

„Und verſtehn ſo ein grunddeutſches Wort doch 
nicht!“ 

Naſeweis! Du und dein Vater ſeyd Affen! — 

Wer iſt denn aber dein wuͤrd'ger Herr Vater? 

Gewiß auch ſo einer der Volksberather, 

Die an dem ehrlichen Deutſchthum zerren und 
quengeln — 

Das hoͤr' ich gleich an ſeinen albernen Glimm⸗ 
ſtengeln. — 

„Mein Vater iſt Schrifter in der Schatz-Kanzlei, 

„Vorher iſt er lange Schriftwart geweſen.“ 

Nun ſag' mir nur, ſeyd ihr denn aus der wend'ſchen 
Tuͤrkei? 

„Nein, nein! wir haben's in der Zeitung geleſen; 

„Da ſtand: Weil wir waͤren von deutſchem Blut, 

„Waͤren uns auch die fremden Worte nicht gut, 

„Drum wu wir ſagen Schatz-Schrifter ſtatt 
Finanz ⸗Sekretaͤr, 

„Und Schriſtwart ſtatt Regiſtrator — das hat uns 
natuͤrlich gefallen — 

„Denn Deutſchen nur deutſche Toͤne am lieblichſten 


hallen.“ 
Schriftwart — Regiſtrator, und Schrifter — 
Sekretaͤr, 
Glimmſtengel — Zigarren. — J vom Henker 
wär’ 


Solch tolles konfuſes Sprachgeſchnitzel! 


Kaum hat der deutſche Arm wieder Freiheit und 


Ehr', 


Da ſticht wieder die deutſche Zunge der Kitzel. — 
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Hier haſt du, dummer Junge, ein Dutzend 
Zigarren; 

Mich aber, das rath' ich dir, hab' ja nicht wieder 
zum Narren 

Mit deinem Kauderwelſch! — dies iſt zuwider 
meiner ganzen Natur, 

Damit mag ich mich nun und nimmer befaſſen. 

Und deinem Vater, dem Schatzſchrifter, ſage nur: 

Er ſoll ſich feinen Titel nicht beſchnitzeln laſſen; 

Auch ſteck' es gelegentlich deinen Kameraden 

Und großen und kleinen Sprachzierbengeln: 

Wenn ſie nach Glimmſtengeln fragten in meinem 

N Laden, 
Da wollt' ich fie ſchon beglimmſtengeln! — 


R. 


Preiſe verſchiedener Sachen in den 
Jahren 1597 und 1623. 


Im Jahr 1597 galt: 
1 Eimer Rheinwein . . 12 Thaler 8 Sgr. 
1 Eimer Ungarwein 5 ̃ꝛÜ18⸗ 
1 Viertel Schnapps . 5 
1 Stein Inſelt 1 
1 Schock Stroh in Pohlen — = 16 > 
1 Schock Stroh in Schleſien 1 = 18 > 
1 Scheffel Wagen » -» 2 18 > 
1 Scheffel Gerſe 1 -» 17 
1 Scheffel Hafer e 1 2 — {7 
Zwei Pferde koſteten von Pfingſten bis in die 

Mitte des Februar d. f. J. im Wirthshauſe 

zu unterhalten 20 Thlr. 


* 
* 


* 
E 
* 


Im Jahr 1623 galt: 
1 Scheffel Korn . 21 Thlr. ) 


1 Scheffel Gerſte . 15 ⸗ 
1 Scheffel Hafer 14 
1 Scheffel Gemuͤſe 28 56 


(alles Gruͤnberger groß Maaß) 
Se 8 
BUBBLE en 15 
Mee 168 
Stuͤck Rindvienrn 14 = -. 
EB ee 
a ae: WE 
r ee 
7. a a 
Spell seo 0. BB 
Eimer Butter 14 
C 
ausgegerbtes Kalbfell 2 = 
Paar Schunyh 4 13 
Stuͤck / breite Leinwand 9 

1 Stuͤck 7, breite Leinwand 12 


55 Sicke l. 


— — — —— —— — —— —— — — 


Zaͤhes Leben der Katzen. 


Von der Katzen zaͤhem Leben hat man viele 
Beiſpiele, welches auch folgender merkwuͤrdiger 
Vorfall beweiſt. 


3 


) Naͤmlich Münze, wovon 14 Thaler auf 1 unn 
gingen. 

%) Zwiſchen den Preifen eines Stuck Rindviehs und elnes 
Kalbes ſcheint gar kein Verhältniß zu fern, Ich habe 
aber dieſe Preiſe öfter gefunden, 
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Zu Paris ſtarb ein beruͤhmter Ingenieur, 
deſſen Sachen um 4 Uhr des Morgens verſiegelt 
wurden. Bei dieſer Gelegenheit kroch, ohne daß 
man es bemerkte, eine Katze, die noch kein Jahr 
alt war, in einen Kleiderſchrank und wurde ein⸗ 
geſchloſſen. Gleich an demſelben Tage hoͤrte man 
zwar ihr Geſchrei im Haufe und in der Nachbar: 
ſchaft; allein die Koſten und die vielen Umſtaͤnde, 
die mit der Entſiegelung verbunden geweſen waͤren, 
machten, daß man das arme Thier aufgab. Am 
neunundzwanzigſten Tage dieſer Gefangenſchaft 
wurden endlich die Siegel abgenommen, und als 
man auch den Schrank oͤffnete, fand man die 
Katze, freilich ſehr abgezehrt, aber doch lebendig. 
Als ſie etwas Nahrung zu ſich genommen hatte, 
wohnte ſie, als das Thier vom Hauſe, der uͤbrigen 
Entſiegelung treulich bei, als wenn nichts mit ihr 
vorgegangen waͤre. 3 


Vertrauen. 


Waͤhnſt Du Dich verlaſſen, 
Wenn Dir Kummer winkt, 
Leiden Dich erfaſſen, 
Noth die Geißel ſchwingt, 
Wenn die Bosheit ſieget, 
Laſter triumphirt, 
Tugend unterlieget, 
Haß die Stimme fuͤhrt. 


O dann geh' ins Freie, 
Armer Erdenſohn, 
Blick' in jene Blaͤue, 
Dort winkt Dir der Lohn; 


72 


Dort wird's beſſer werden, 
Wo die Heimath iſt, 

Ob Du gleich auf Erden 
Arm, verlaſſen biſt. 


e 


Anekdoten. 


Ein geiſtreicher Dichter, Doktor J. Lang⸗ 
horne, fand ſich eines Tages im gefelligen Kreife 
von dem Liebreiz einer ſchoͤnen jungen Lady ange⸗ 
zogen. Er betrachtete ſie lange und ernſt, ſo lange 
und ernſt, daß fie erröthete und ſichtbar verlegen 

wurde. „Zürnen Sie mir nicht, Lady, daß mein 
Blick an Ihren Reizen ſo lange und ernſt haftete. 
Sie duͤrfen es fuͤrwahr nicht fuͤr Bewunderung oder 
Liebe halten; im Gegentheil, ich dachte mir, wie 
haͤßlich einſt der Tod dieſes bezaubernde Angeſicht 
enkſtellen werde.“ — Die Verlegenheit der Lady 
wuchs; allein ſie hatte Geiſtesgegenwart genug, zu 
erwiedern: „Mir thut innig leid, Sir, daß Ihre 
Gedanken uͤber meine Geſi chtszuͤge eine ſo ernſt⸗ 
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hafte Wendung nahmen. Uebrigens muß ich Ihnen 


hierbei Gluͤck wuͤnſchen, daß ſelbſt der Tod keine 
große Veraͤnderung in Ihrem Antlitz hervorbringen 


kann.“ 


* * 


— 


Ein eitler Geck, der ſehr klein von Statur 
war, hatte ſich eines Tages ſehr prächtig heraus: 
geputzt, und ſtolzirte voll Selbſtgefuͤhls auf den 
Straßen umher. Von ohngefaͤhr begegnete ihm 
einer ſeiner Bekannten. „Sehen Sie einmal, 
liebſter Freund,“ rief er dieſem entgegen, „meinen 


Anzug! Sehe ich nicht allerliebſt darin aus?“ 
O ja, erwiederte der Andere, gerade wie eine 
Muͤcke im Bernſteine. 


XR — 


* 


Ein Schwabe wurde zum Tode geführt. Auf 
dem Wege dahin begegnet ihm einer von ſeinen 
Bekannten, welcher verwundernd fragt: 
2 Brüderle, wo gaiſt zu? 
Gen Galge. 

Was machſt da, ſollſt gehange werde? 
D' Leut ſagets. 

Na da wünſch ich viel Glücks. 

Ich dank c ich werds brauche. 


% 
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— Chara de. 
Melancholiſch, ernſt und duͤſter, 

Wie des Schilfes ſanft Gefluͤſter, 
Gleich verflärten Himmelstoͤnen, 

Gleich dem Floͤten der Kamoͤnen, 
Schwebt mein Erſtes leiſen Ganges 
Hin im zarten Reich des Klanges. 


Aber wie Orkane ſauſen, 

Wie des Donners lautes Brauſen, 
Toſend wie empoͤrtes Meer, 
Tiefergreifend, dumpf und traurig, 
Majeſtaͤtiſch, ſchwer und ſchaurig 
Rauſcht mein zweites Wort einher. 


Haſt du dem Sanften das Starke verbunden, 
Siehe! dann iſt ja mein Ganzes gefunden. 


Auflöſung des Räthſels im vorigen Stück: * 
Das Woͤrterbuch. 


ä —— — —— —— na 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Aufforderung und Warnung. 

Da ſich am hieſigen Orte die natürlichen Men⸗ 
ſchenblattern gezeigt haben, ſo fordern wir nach 
Vorſchrift der Geſetze alle Eltern und Vormünder, 
deren Kindern oder Pflegebefohlenen die Schutz⸗ 
pocken noch nicht eingeimpft ſind, hiermit ſo drin⸗ 
gend als wohlmeinend auf, denſelben die Schutz⸗ 
poden ſchleunigſt und zwar ſpaͤteſtens binnen 
8 Tagen impfen zu laſſen, und ſo ihre Kinder der 
ihnen drohenden Gefahr zu entziehen, indem im 
Unterlaſſungsfalle mit der fuͤr den Fall der Wei⸗ 
gerung hoͤhern Orts befohlenen Zwangsimpfung 
vorgegangen werden muß, insbeſondere aber jedes 
Haus, ift welchem die natürlichen Blattern zum 
Ausbruch kommen ſollten, ſofort auf Koſten der 
Eltern oder Vormuͤnder des mit den natuͤrlichen 


Blattern behafteten Kindes geſperrt, alle Kommu⸗ 


nikation der Bewohner des Hauſes mit den übrigen 
Einwohnern der Stadt aufgehoben, und das Haus 
mit einer ſchwarzen Tafel, mit der Inſchrift: 
natürliche Menſchenblattern“ 
verſehen werden wird. | 
Alle hieſigen Herren Aerzte und Wundaͤrzte 
werden ſich der Impfung gern unterziehen, und die 
Impfung der Kinder unvermoͤgender Eltern wird 
wie bisher unentgeldlich erfolgen. 
Gruͤnberg den 9. November 1825. 


Der Magiſtrat. 


Avertiſſement. 5 

Auf Veranlaſſung Eines Koͤnigl. Hochloͤbl. 
Militair-Oekonomie- Departements ſoll der, in 
der Hospital-⸗Gaſſe am ehemaligen Dreifaltigkeits⸗ 
Kirchhofe ſtehende, auf 90 Rißlr. 11 Sgr. 8 Pf. 
tarirte Koͤnigl. Garniſon⸗Pferdeſtall, im Wege der 
Licitation an den Meiſtbietenden unter der Bedin⸗ 
gung verkauft werden, daß der Zuſchlag bis auf die 
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halten bleibt. a 
Es iſt hierzu ein Termin auf den 23. December 
d. J. anberaumt worden, weshalb Kaufluſtige ein⸗ 
geladen werden, gedachten Tages Vormittags um 
11 Uhr bei dem gedachten Pferdeſtalle zu erſcheinen, 
und ihr Gebot abzugeben. b 
Gruͤnberg den 8. November 1825. 


Der Magiſtrat. 


Genehmigung des gedachten Departements vorbe⸗ 


Avertiſſement. 

Der auf der Burg ſtehende Koͤnigl. Pferdeſtall 
ſoll reparirt, und zur Unterbringung der Garniſon⸗ 
Wagen in Stand geſetzt werden. 

Arbeit und Baus Materialien werden in Entre⸗ 
priſe gegeben, und es iſt zur Minus⸗Licitation ein 
Termin auf den 22. d. M. anberaumt worden, 
weshalb die Entrepriſeluſtigen eingeladen werden, 
gedachten Tages Vormittags 11 Uhr vor Uns auf 
dem Rathhauſe zu erſcheinen und ihre Forderung 
anzugeben. * 2 

Der Zuſchlag wird bis auf die Genehmigung 
des Koͤnigl. Hochloͤbl. Militair⸗Oekonomie⸗Depar⸗ 
tements vorbehalten, und kann der Anſchlag von 
der Reparatur und Einrichtung, täglich in unferer 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Gruͤnberg den 9. November 1825. 

Der Magiſtrat. 


——— — . — 


Privat- Anzeigen. 


Auf die unterm 2. d. M. von mir zum Verkauf 
geſtellten Grundſtuͤcke 

1) dein großen Marſchfeldgarten, 

2) dem Ziegellei-Hauſe, und 

3) der Buͤrgerwieſe, / g 
ſind keine annehmliche Gebote erfolgt. Es wird 
dieſerhalb hiemit ein neuer Verkaufs⸗Termin auf 
den 21. d. M. in meiner Wohnung fruͤh um 9 Uhr 
angeſetzt, zu welchem ich Kauflufiige ganz ergebenſt 


einlade. 


Grünberg den 10. November 1825. 
2. Ro ſtel. 


* 
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Es iſt eine Brille gefunden worden, welche der Den 4. Dem Tuchmacher Mſtr. Kirſchſchneider 
Eigenthümer gegen Erſtattung der Inſertions⸗ ein Sohn, Friedrich Wilhelm. — Dem Schloßer⸗ 
gebuͤhren in hieſiger Buchdruckerei in Empfang meiſter Hirthe eine Tochter, Johanne Henriette. 
nehmen kann. 1 Den 6. Dem Tuchmacher Mſtr. Ebeling eine 

0 Pohl, Oberjaͤger. Tochter, Erneſtine Wilhelmine. — Dem Leinweber 

N Wilh. Lenkfeld zu Schertendorf ein Sohn, Johann 

* 7 Ferdinand Adolph. — Dem Fuhrmann und Tuch⸗ 

Signaturen oder Etiketten auf Tuche macher J. Meyer ein Sohn, Johann Carl Guſtav. 

ſind fertig geworden und in der hieſigen Buch⸗ Getraute. 

druckerei zu haben. a - Den 3. November: Der Tuchm. Mſtr. Carl 

Auguſt Senft, ältefter Sohn des verſt. Zuͤchner⸗ 

meiſters Carl Gottlieb Senft, mit Frau Maria 

Dorothea Schulz geb. Schloſſel, Wittwe des Tuch⸗ 


irchli ö ; 5 machermeiſters Sigismund Traugott Schulz. 
Kirchliche Nachrichten Den 6. Der Iggeſ. J. Rudel, Sohn des verſt. 
; Geborne. Gottfried Rudel, geweſenen Haͤuslers zu Nittritz, 


Den 30. Oktober: Dem Einwohner Seifert mit Igfr. Hedwig Lindner, Tochter des C. Lindner, 
in Krampe eine Tochter, Anna Dorothea Frie- Freihaͤusler zu Wilhelminenthal. 
derike. — Dem Tuchmacher Mſtr. Großmann ein Geſtorbne. 
Sohn, Carl Wilhelm Reinhold. Den 7. November: Der Tuchbereitergeſelle 
| Den 31. Dem hieſigen Einwohner Dullin ein Carl Gottlob John, 35 Jahr, (Abzchrung). 
Sohn, Johann Gottlieb. Den 8. Anna Eliſabeth Granſalke, Tochter 
Den 1. November: Dem Seifenſieder Prietz des Einwohners Daniel Granſalke in Kuͤhnau, 
ein Sohn, Carl Adolph. 3 1 Jahr 12 Wochen, (Stickhuſten). — Frau 
Den 2. Dem Kutſchner Schrecke in Krampe Anna Chriſtiane Werner, Ehefrau des Tuchm. 
ein Sohn, Johann Gottlob. A. Werner, 51 Jahr, (Geſchwulſt). 


Marktpreiſe zu Grünberg. 
Hoͤchſter Mittler Ferrer 
Vom 7. November 1825. Preis. Preis. Preis. 


Rthlr. Sgr. f. Rthlr. Sgr. Rthlr. Sgr. Pf. 


— 


f. 


= 


Waizen . dder Scheffel 1 9 1 6 8 1 er: 
Roggen 8 : : — — * — A 3 er 19 6 
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3 eine 3 <- — 18 — = Eur uf 16 —— 
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eu ider Zentner — 21 3 —— 10 — 20 — 
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Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteliährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden bis ſpaͤteſtens Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 


